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Ammer-Loisach-Energie GmbH:

Echte Wertschöpfung
für die Region

GZ-Interview mit GeschäftsführerArno Nunn, 1. Bürgermeister Oberammergau
Im Sommer 2013 haben sich neun örtliche Kommunen und
Energie Südbayern im Landkreis Garmisch-Partenkirchen in
einer zukunftsweisenden kommunalen Partnerschaft zusam-
mengeschlossen, um eine effiziente und günstige Versorgung
mit umweltfreundlichem Ökostrom aus Wasserkraft zu ge-
währleisten. Wie sich die Bilanz nach drei Jahren gestaltet,
darüber informierte Arno Nunn, Geschäftsführer Ammer-Loi-
sach-Energie und 1. Bürgermeister der Gemeinde Oberam-
mergau, im Gespräch mit der Bayerischen GemeindeZeitung.

GZ: Die Ammer-Loisach-
Energie GmbH wurde vor drei
Jahren gegründet. Können Sie
kurz Aufgaben und Geschäfts-
modell nennen?

Nunn: Wir sind ein tief in un-
serer Region verwurzelter Ener-
gieversorger mit einer ausge-
prägten kommunalen Struktur.
Die Gründungsidee für die Am-
mer-Loisach Energie als Zusam-
menschluss von heute elf Gesell-
schaftern war es, den Bürgern
vor Ort eine effiziente und zeit-
gemäße Versorgung mit Öko-
strom aus regionaler Hand zu
gewährleisten – ganz im Sinne
eines eigenständigen, kommuna-
len Angebots von umweltfreund-
licher Energie. 

Seit dem Sommer 2013 belie-
fern wir Kunden in der Region mit
Energie aus Wasserkraft, beraten
Verbraucher direkt vor Ort und
stärken die Wirtschaftskraft der
Region. Durch die Gründung der
Ammer-Loisach Energie schaffen
wir nicht nur Unabhängigkeit, wir
wollen auch eine Stromversor-
gung gewährleisten, die unserer
Region etwas zurückgibt.

GZ: Welche Kommunen
gehören dem Unternehmen an?

Nunn: In der Ammer-Loisach
Energie mit Sitz in Oberammer-
gau haben sich die Gemeinden
Bad Bayersoien, Bad Kohlgrub,
Eschenlohe, Ettal, Grainau,
Oberammergau, Oberau, Saul-
grub und Unterammergau sowie
Schwaigen und die Energie Süd-
bayern GmbH zusammengetan.
In dieser Struktur bündeln wir

als gleichberechtigte Gesell-
schafter unsere Interessen, um
noch mehr für unsere Heimat be-
wegen zu können. Dafür ziehen
wir alle an einem Strang.

GZ: Welche Rolle nimmt
Energie Südbayern in diesem
Gefüge ein? 

Nunn: Als ebenfalls kommu-
nal geprägtes Unternehmen und
regionaler Energiedienstleister

sind Privat- und Geschäftskun-
den im Gesellschafterbereich
und im Landkreis Garmisch-
Partenkirchen, soweit diese sich
nicht vor Ort kommunal versor-
gen lassen. Wir sind fester Be-
standteil unserer Region und
kennen die Bedürfnisse der hier
ansässigen Menschen und Un-
ternehmen wie kein anderer, weil
wir hier leben und arbeiten.

GZ: Was steht im Fokus die-
ses ambitionierten Projekts? 

Nunn: Es geht nicht nur dar-
um, unseren Strom zu verkaufen
– wir wollen für die Region eine
echte Wertschöpfung erzielen.
Im Fokus steht neben der Wirt-
schaftlichkeit vor allem die Be-
wahrung regionaler Interessen.
Das bewährte Prinzip des Wirt-
schaftskreislaufs vor Ort ist hier-
bei Hintergrund und Zielsetzung
gleichermaßen. Durch eine wirt-
schaftliche Beteiligung der Kom-
munen an der Ammer-Loisach
Energie verbleiben dort auch die
Gewinne und können zum Wohle
der Region und ihrer Bürger ein-
gesetzt und lokal investiert wer-
den. Wir wollen die Stärken der
Region durch das gemeinsame,
wegweisende Engagement von
zehn örtlichen Kommunen bün-
deln, durch Investitionen weiter
ausbauen und dabei die Umwelt
nachhaltig erhalten. 

GZ: Wie sieht die vorläufige
Bilanz aus?

Nunn: Die Idee ökologischer
Energieversorgung aus regiona-
ler Hand kommt an. Wir können
auf drei sehr erfolgreiche Ge-
schäftsjahre der Ammer-Loisach
Energie zurückblicken. Im Ver-
gleich zum Jahr 2014 haben wir
im Geschäftsjahr 2015 einen
Kundenzuwachs von 30 Prozent
erzielt und zählen heute rund
2.500 Kunden. Auch die Umsatz-
zahlen können sich sehen lassen.
Wir können für 2015 auf einen

CO2-neutral dank
Landschaftspflegematerial

Landshut versorgt Kunden auch in der historischen 
Innenstadt mit Fernwärme aus regenerativen Ressourcen

Im Jahr 2011 rüsteten die Stadtwerke Landshut eine ehemalige
Müllverbrennungsanlage in ein Biomasseheizkraftwerk (BM-
HKW) um, das Material aus städtischen Landschaftspflegemaß-
nahmen in Strom und Wärme umwandelt. Mit der Planung des
damit verbundenen Fernwärmenetzes ist seit 2013 das Abensber-
ger Unternehmen Gammel Engineering GmbH beauftragt. Da im
Rahmen des Netzausbaus immer an mehreren Stellen gleichzeitig
gearbeitet wird – auch in der denkmalgeschützten historischen In-
nenstadt – und parallel dazu weitere städtische Baumaßnahmen
laufen, wird den Planern und Ausführungsfirmen erhebliche Fle-
xibilität abverlangt. Mittlerweile umfasst das Netz 26 Kilometer
Fernwärmetrasse bis DN 300 und versorgt rein rechnerisch über
4.000 Haushalte mit Wärme aus Biomasse.

Im Oktober 2011 fasste die
Stadt Landshut den Beschluss, die
ehemalige Müllverbrennungsan-
lage in ein Biomasseheizkraft-
werk umzurüsten und ein Fern-
wärmenetz aufzubauen. Die
Fernwärme-Anschlussnehmer
werden durch ein zentrales und
ständig überwachtes System ver-
sorgt und können ihre überwie-
gend mit Öl und Gas befeuerten
ineffizienten Einzelanlagen er-
setzen. 

Die Stadtwerke Landshut nah-
men Ende 2012 zunächst das
umgerüstete BMHKW in Be-
trieb, dem ausschließlich Land-
schaftspflegematerial zugeführt
wird. Neben der bestehenden
Entnahme-Kondensationsturbi-
ne mit 3 MWel Leistung ließen
sie eine Gegendruckturbine mit
2 MWel und bis zu 13 MWth
Leistung zur Wärmeauskoppe-
lung in das geplante Fernwärme-
netz installieren.

Das Ingenieurbüro Gammel
Engineering ist seit 2013 mit der
Planung des Rohr- und Tiefbaus
für das Fernwärmenetz beauf-
tragt. Der Leistungsumfang bein-
haltet damit die Auslegung und
Simulation der einzelnen Ab-
schnitte, die Ausschreibung und
Vergabe der verschiedenen Ge-
werke sowie die Bauoberleitung.
Des Weiteren bereitet Gammel
Engineering die Verwendungs-
nachweise für die Förderung des
Netzes nach dem Kraft-Wärme-
Kopplungsgesetz vor. In einzel-
nen Trassenabschnitten über-
nimmt Gammel Engineering auch
die Planung für die Erneuerung 
alter Gas- und Wasserleitungen.
Das Abensberger Büro hat eine
langjährige Erfahrung in der Pla-
nung von Fernwärmenetzen, von
der Entwicklung des Betreiber-
modells bis zur Optimierung an-
hand von Netzberechnungen und
dynamischen Simulationen mit
Stanet.

Fernwärmenetz umfasst
rund 26 km Leitungen

Das Netz wurde für eine Vor-
lauftemperatur von 110 °C aus-
gelegt. Investitionssicherheit ge-
währen Kunststoffmantelrohre
mit PUR-Schaumdämmung ver-
baut, die eine technische Lebens-
dauer von mindestens 30 Jahren,
in der Praxis wesentlich länger,
haben. Das gesamte Netzwerk
ist zusätzlich mit einer Leckü-
berwachung nach dem nordi-
schen System ausgestattet, um
möglichst schnell auf etwaige
Störungen reagieren zu können.
Für eine effiziente Überwachung
der Leitungen sowie das Fern-
wirksystem der Übergabestatio-
nen wurden zudem ein Daten-
netz aus Kupferkabeln und ein
Leerrohrsystem für Lichtwellen-
leiter verlegt.

Abstimmung mit anderen
Behörden durch zahlreiche
Baumaßnahmen notwendig

Der Projektumfang und die
Trassenführung in der Innenstadt
erforderte eine optimal aufeinan-
der abgestimmte Planung und ho-
he Flexibilität von allen Beteilig-
ten. „Teilweise musste an sechs
bis sieben Stellen mit ebenso vie-
len Kolonnen gleichzeitig gear-

beitet werden“, erläutert Diplom-
Ingenieur Martin Zieglmeier, Pro-
jektleiter bei Gammel Enginee-
ring. 

Wichtig war es, die Bauab-
schnitte so zu definieren, dass 
jede einzelne Gruppe ungehindert
durcharbeiten konnte. Das stellte
zuweilen eine große Herausforde-
rung dar, da die Stadt Landshut
während der Arbeiten am Fern-
wärmenetz noch weitere Bau-
maßnahmen durchführte. „Das
fing bei Straßenbaumaßnah-
men sowie Tunnel- und Brü-
ckensanierungen an und zog sich
bis zur Umgestaltung der Neu-
stadt fort. Beim Ablaufplan muss-
te deshalb mit den anderen Behör-
den und Ämtern eine regelmäßige
Abstimmung stattfinden“, so der
Diplom-Ingenieur. Besonders das
Verkehrsamt und das Tiefbauamt
der Stadt Landshut bezog das
Abensberger Unternehmen in das
Projektmanagement mit ein. 

Des Weiteren ist Landshut eine
sehr lebendige Stadt, in der regel-
mäßige Veranstaltungen wie etwa
die Niederbayernschau oder die
Landshuter Hochzeit stattfinden.
Der Ablaufplan musste natürlich
auch an diese Großereignisse an-
gepasst werden, um bestimmte
Bereiche zum Beispiel in der In-
nenstadt oder im Umfeld des
Messegeländes von Baustellen
freizuhalten. Dafür wurden etwa
Ausweichbaustellen oder proviso-
rische Zufahrten und Umleitun-
gen geschaffen. Der Innenstadtbe-
reich ist komplett bodendenkmal-
geschützt und hauptsächlich mit
Pflastersteinen ausgelegt. Der
Großteil der historischen Innen-
stadt wurde erneut gepflastert,
wobei aufgrund der Umgestaltung
der Oberflächen in einem Ab-
schnitt der Neustadt nach Beendi-
gung der Trassenverlegung ein
Asphaltprovisorium eingebaut
werden durfte.

Das Notwendige mit 
dem Nützlichen verbunden

Die Stadtwerke Landshut und
die Experten von Gammel En-
gineering stimmten die Baumaß-
nahmen jedoch so ab, dass zeit-
gleich mit dem Aufbau des Fern-
wärmenetzes auch weitere Pro-
jekte zur Modernisierung der
Stadt durchgeführt werden konn-
ten. So wurden zum Beispiel ein
Lehrrohrsystem, das für eine
spätere Belegung mit Glasfaser-
kabeln vorgesehen ist sowie
Wasser- und Gasleitungen im
Mittel- und Niederdruckbereich
verlegt. 

Das CO2-neutrale Fernwärme-
netz versorgt nun rein rechnerisch
4.000 Haushalte mit Wärme aus
nachwachsenden Rohstoffen. Der
in Kraft-Wärme-Kopplung er-
zeugte Strom wird nach dem Er-
neuerbare-Energien-Gesetz in
das Netz eingespeist und trägt
zum lokalen Strommix bei. Im
Anschluss wurden Gammel En-
gineering die Planungsleistun-
gen für die neue Reserve- und
Spitzenlastzentrale übertragen.
So sichern die Stadtwerke
Landshut mit dem Heizwerk die
Wärmeversorgung auch bei Aus-
fall eines Wärmeerzeugers im
BMHKW und garantieren eine
störungsfreie Energieversorgung
des Netzes. 

14. Forum Wärmepumpe
in Berlin

Nach später Einigung zum Klimaschutzplan: 
Wärmepumpen-Branche fordert Ende der Sonntagsreden

Sektorkopplung und Klimaschutzplan waren die dominieren-
den Themen beim 14. Forum Wärmepumpe in Berlin. Die
Branche lobte die neuen Ideen der Politik zur Integration von
Strom- und Wärmemarkt, mahnte jedoch deren zügige und
entschlossene Umsetzung an. Scharfe Kritik übte der Verband
am Gezerre um den Klimaschutzplan.

„Wir haben schon seit Jahren
die Vision der Integration von
Strom- und Wärmemarkt ver-
folgt. Heute nennt man das Sek-
torkopplung. Sie ist zum be-
stimmenden Thema der Ener-
giepolitik geworden“, freute
sich der BWP-Vorstandsvorsit-
zende Paul Waning. 

Handeln tut not

Die aktuellen Vorstöße zum
Thema Sektorkopplung, zuletzt
im Impulspapier „Strom 2030“
sowie im Grünbuch Energieeffi-
zienz, erfahren große Zustim-
mung seitens der Wärmepum-
pen-Branche. Der BWP hat sich
mit umfangreichen Stellung-
nahmen an der Diskussion be-
teiligt. 

BWP-Geschäftsführer Karl-
Heinz Stawiarski betonte in die-
sem Zusammenhang: „Die Poli-
tik hat sich nun ausreichend Zeit
genommen, um zu analysieren
und neue Strategien zu ent-
wickeln. Die Ergebnisse sind
durchaus vielversprechend.
Nach der Phase des Nachden-
kens muss aber die Phase des
Handelns kommen, denn durch

kluge Papiere wird keine einzi-
ge Heizung getauscht, kein ein-
ziges Haus saniert.“

Planungssicherheit schaffen

Deutliche Kritik übte Ver-
bandschef Waning in seiner
Eröffnungsrede an der Bundes-
regierung wegen des Gezerres
um den Klimaschutzplan 2050:
„Die Politik muss eine Vision
vorgeben, um Planungssicher-
heit zu schaffen und sich selbst
zu orientieren. Die Große Ko-
alition darf keine Klimapolitik
nach dem St.-Florians-Prinzip
betreiben. Politik darf sich nicht
an den Interessen derer orientie-
ren, deren Produkte durch eine
Transformation, wie der Ener-
giewende, überflüssig werden.
Täte sie das, würden wir heute
statt ICE immer noch Kutsche
fahren.“ 

Vor kurzem haben sich die
Spitzen der Regierungskoalition
schlussendlich doch noch auf
einen gemeinsamen Entwurf
geeinigt, nachdem das Ergebnis
der Ressortabstimmung noch
im Koalitionsausschuss abge-
lehnt worden war.

Zum Abschluss der zweitägi-
gen Veranstaltung blickte Ver-
bandschef Waning auf das an-
stehende Wahljahr: „Die künf-
tige Regierungskoalition muss
eine Politik betreiben, die
Chancen nutzt, statt Unkenru-
fen zu folgen. Wir werden uns
sehr dafür einsetzen, dass die
neue Bundesregierung sich ein
ambitioniertes Programm vor-
nimmt und dieses dann auch
zügig umsetzt.“

Zentrale Forderungen des
BWP sind eine Entlastung und
Flexibilisierung der Stromprei-
se sowie die Einführung eines
Preises für den Ausstoß von
klimaschädlichem CO2. Erfah-
rungen aus anderen Ländern,
z.B. der Schweiz, zeigen, dass
dadurch alle Energiewende-
technologien deutlich gestärkt
werden. In seinen aktuellen
Stellungnahmen betont der
BWP, dass Technologie- und
Innovationsoffenheit zu den
größten Vorteilen dieser Maß-
nahmen zählen. 

Wie jedes Jahr fanden sich
auch 2016 wieder Vertreter
aus allen Bereichen zur Dis-
kussion aktueller Entwicklun-
gen und Trends auf dem Fo-
rum Wärmepumpe zusam-
men. Mit über 200 Teilneh-
mern erreichte die Veranstal-
tung in diesem Jahr einen neu-
en Teilnehmerrekord. 

Arno Nunn. 

mit über 50 Jahren Erfahrung un-
terstützt Energie Südbayern die
Ammer-Loisach Energie mit
Know-how und Kompetenz. Dar-
über hinaus übernimmt Energie
Südbayern zentrale Dienstleistun-
gen wie beispielsweise die Ver-
trags- und Geschäftsumsetzung.

GZ: Wer ist die Zielgruppe?
Nunn: Unsere Zielgruppe

Umsatz von 1,8 Millionen Euro
und einen Energieabsatz von
10,9 Millionen Kilowattstunden
zurückblicken. Das Konzept geht
auf. Und es überzeugt weitere
Kommunen. Seit dem 1. Juni
2016 ist auch die Gemeinde
Schwaigen neuester Gesellschaf-
ter der Ammer-Loisach Energie.

GZ: Auf welche Aktivitäten
kann die Ammer-Loisach-En-
ergie seit ihrer Gründung
zurückblicken?

Nunn: In den Gemeinden Ett-
al, Oberau und Unterammergau
haben wir das Energiedaten Mo-
nitoring System „KEMS“ umge-
setzt. Über KEMS werden die
Energieverbräuche der einzel-
nen kommunalen Liegenschaften
wie beispielsweise Schulen oder
Verwaltungsgebäude analysiert
und mit bundesweiten Referenz-
werten verglichen. Aus dem Er-
gebnis werden die wesentlichen
Effizienzpotenziale und Kosten-
treiber ermittelt sowie eine Prio-
risierung der notwendigen Maß-
nahmen vorgenommen. Weitere
Projekte werden folgen, wie zum
Beispiel alle öffentlichen Liegen-
schaften im Landkreis Gar-
misch-Partenkirchen und in der
Gemeinde Farchant.

GZ: Was waren die Meilen-
steine?

Nunn: Weniger als ein Jahr
nach ihrer Gründung hat die
Ammer-Loisach Energie ihr er-
stes Etappenziel erreicht: Schon
im März 2014 haben wir unseren
1000. Kunden begrüßt. Bereits
nach einem Jahr zählt die Am-
mer-Loisach Energie über 1.100
regionale Kunden sowie einen
Marktanteil von rund zehn Pro-
zent im versorgten Gebiet. Man
sieht, das Vertrauen der Verbrau-
cher in unser Handeln und unsere
Ziele wächst kontinuierlich.

GZ: Der Wettbewerb um
Energiekunden verschärft sich
zusehends – wie begegnen Sie
aktuell dieser Situation?

Nunn: Der erfolgreiche Kurs
der Ammer-Loisach Energie
zeigt, wie wichtig es ist, beim
Thema Energieversorgung so-
wohl auf die Umwelt als auch
auf spezielle regionale Bedürf-
nisse zu achten. Unsere Eigen-
ständigkeit und der damit ver-
bundene Gestaltungsfreiraum
machen die Ammer-Loisach En-
ergie zu einem Stromanbieter mit
Charakter, der mit Herz und gut-
em Gespür für die Region auf die
Bedürfnisse der Menschen ein-
geht. Wir handeln partnerschaft-
lich, kalkulieren fair und fördern
ökologische wie soziale Projek-
te. Wir sehen, dass das ankommt
und von den Menschen honoriert
wird. Darauf und auf die Nähe
zu unseren Kunden setzen wir
jetzt und auch in Zukunft.

GZ: Welche Marksteine will
das Unternehmen in Zukunft
setzen?

Nunn: Wir wollen die regio-
nale Energieversorgung in Zu-
kunft weiter ausbauen. Und wir
haben nach wie vor ein großes
Interesse an einer Lösung, um
die regionale Wasserkraft zur
Stromerzeugung nutzen zu kön-
nen. Im Hinblick auf zukünftige
Erzeugungs- und Infrastruktur-
projekte ermöglicht uns der Zu-
sammenschluss in der Ammer-
Loisach Energie eine heutzutage
so dringend benötigte struktu-
rierte und zugleich aus den Be-
dürfnissen der Region heraus
entwickelte Herangehensweise.

GZ: Wie bewerten Sie
grundsätzlich die Chancen 
der Ammer-Loisach-Energie
GmbH auf dem hart umkämpf-
ten Energiemarkt?

Nunn: Das Marktumfeld ist
natürlich kein einfaches. Aber
der Erfolg der vergangenen drei
Jahre, vor allem der Zuspruch
und die Akzeptanz unserer Kun-
den sind ein Beleg dafür, dass
das Konzept der ökologischen
Energieversorgung aus regiona-
ler Hand ein erfolgreiches und
vor allem zukunftsfähiges ist.
Das Prinzip des regionalen Wirt-
schaftskreislaufs ist die Basis für
diesen Erfolg. DK
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